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Neuere Verwendungsarten des Tones im
. Heizungswesen.

Obwohl die Sammelheizung in fast alIen besseren
"\Vohnungen nicht unerheblich an Boden gewonnen hat,
ist die tief eingewurzelte Vorliebe für den behäbigen
alten KacheJofen nahezu IJnverändert geblicben. Dies
mag außer in den sonstigen, von berufener Seitc des
öfteren ein,2;-.ehcnd beleuchteten VorzÜgen seincn Grund
in deI Eigenart des zur -I-Iefstelhmg- dienenden Ton­
materiales haben, dessen schlechtes Vlärmeleitungsvcr:­
:mögen im Hei7.l1n,2;swe en mit Recht eine RoUc spielt.

Das Bestreben, den vom Kache10fen her bekannten
äußeren Eindruck auf al1e fäHe zu wahren, und das Ver­
langen, die mannif!;fachen Vorteile einer eiuwandheien
Ofenheizung mit den Annehmlichkeiten des Kachelofens
zu vereinigcn, findet in dem tragbaren KacheJofen für
Dauerbrand den delltlichsten AIJsdruck. In vielen fäHen
geht man bei dem V orhandcnscin einer Sammelheizung
selbst soweit, daß mau die äußere form des Kacheloiens
-\vählt, indem man den eigentlichen Heizkörper rings um­
haut, so daß dem Ofen ledig-lich die R.oHe der Urnrnante­
Jung- der eif!;ent1ichen tleizquelle (I adiator) zufällt.

Während auf diese oder jene Weise eine Partei die
unbedingte Beibehaltung des äußeren Ton- (Kachel-)
mantels fÜr dcn Zimmerofen anstrebt. versuchen die
fortschrittlichetI Anhänger der Sal11111elneizling dor.:h
verschiedcne äußere Zutaten die Heizkörper in ihrer
\Virlmngsweise zu verbessern. ohne aber die ihnen
eiQ;entümliche GniTIdfOl m anzutasten. Auch hierfür macht
man nicht ohne Grund das vom Kachelofen her bekannte
Tonmateria! sich zunutze.

Zunächst gEht das Bestreben dahin. dem (1ft ge­
rtig-ten Mam:el, daß die Sammelheizung trockene Stuben­
luft erzcuge. durch zweckmäßige Anordnung von Ver­
dunstungsschalen abzuhelfen. Diese, früher aus Gußeisen
hergcsteHten Schalcn werden neuerdings a1s viereckige
flache Kästen aus porigem Ton derart angefertigt, daß
sie. auf dem Heizkörper reitend. elTIe möglichst  roHe
Verdunstungsfläche darbieten. Vermöge der Durch­
lässigkeit ihrer \Vandungen dringt das zum Füllen der
Schale benutzte \Vasser an die AußeTIfläehen, um hier
je nach uem feuchtigkeitsgehalte der I1mgebcnd!:T1
J:imrner!uft unter dem einfluß der \Värme des Heiz­
körpers mehr oder weniger stark zu verduJlsten. In
besonderen fällen sucht man den Vorgang des Ver­
dunstcns noch dadurch Z!l verstärken. daß man mittels
Ejnbauens scnkrechter \Vände die Verdunstungsflächen
ve;-größert. )\ußerlich sind die Schalen, welche übrigens
auch zum Anhängen an die schmale Seitenfläche des
Heizkörpers hen;estellt w-erden. in verschiedener Weise
yerziert. doch darf gesagt werden. daß diese Verzienm­
gen im allgemeinen wenig befriedigen.

DCI selben Zweck der Luftbefeuchtung erreicht man
durch das Aufstellen von \Vasserverdunstungsfla$chen
anS natnrrotem, porigen Ton. welche in ihrer Form weit
mehr ansprechen als die Verdunstungskästen, leider
aber auf den meist gewölbten Radiatoren nicht ohne
weiteres aufgesteJ1t werden können.

Einen bedeutenden fortschritt in der Verwendung
von Ton fÜr lieiznngszwecke steilen die vor nicht langer
Zeit auf den Markt gebrachten Heizkörper (Radi<\torenJ
ans Ton (keramische Heizkörper) dar. welche äilßerJich
den eisernen R.adiatoren sehr ähnlich sind. Sie bestehen
wie diese aus einer beliebigen AnzahJ von QJiedern.
welche an den Stoßflächen glatt geschliffen nnd durch

geeignete Zwischenlagen gegeneinander abgedichtet
werden, während die Verbindung der Glieder unterein­
ander mittels federnder Metallrohre eriolgt Die Ponn
und Zweckbest!mmung der keramisLhen Iieizk5i""per
bringen eg mit siel!, daß sie ohne weiteres in vorhandene
Anlagen eingeschaltet werden können, ein Vorteil.
welcher nicht zu. unterschätzen iSL \Vesemlich Über­
legen sind sie den alten Radiatoren durch die in der
Eigenart des Tones begründete schJechte \Värrne!eitung.
wodurch älmlich wie beim Kachelofen eine g-ewisse
Wärmeaufspeicherung und daher allm5hliche Abkfihlung,
also eine nachhaltige Wirkung nach Einstellung: des
Heizbetriebes erreicht wird. Auch die dadurch bedingte
milde \Värmeabgabe 1äßt die neuartigen Radiatoren be­
achtenswert erscheinen. Äußerlich lehnen sie sich, wie
bereits gesagt, an die bekannten gußeisernen R.adiatoren
an, olme aber deren weichliche Umrißlinic zu zeigen.
Vielmehr tragen sie der Eigenart des 'Werkstoffes, aus
welchem sie hergestcllt sind, durch die massivere form
so\vie durch straffe UmrißJinien und einen kräftigen Fuß
genügend Rechnung, so daß sie den so oft bemängeJten
gußeisernen I adiatoren auch in diesem Punkte Über­
legen sind, abg-ese1len davon, daß sie durch die Glasur
an den alten Kachelofen erinnern und schon deshalb an­
genel,rn auffaUen. Leider werden ihrer allgememen
finführung zunächst noch die verhältnismäßig hohen
Ä.nschaffung:skostcn hinderlich sein.

Eine a dcrc schf-"itzens\vcrtc Eigenschaft des Tones.
welche in seincr hohcn \\ietterbcständigkcit besteht,
macht sich der neuerdings in den liandel gebrachte
drehbare Schornsteinaufsatz mit glasierter Tonglocke
zunutze, dessen Erwähnung an dieser SteHe mcht un­
herechtigt erscheint. Schönheitlich verdient dieser Auf­
satz ullbedin-;;t den Vorzug vor den vielen bisher Üb­
lichen. zum Teil äußerst geschmacklosen metallenen
Allfsätzen. wie denn auch seine praktischen Vorzüge
nicht zu verkennen sind. vorausgesetzt, daß seine \Vir­
kungsweise   worauf e  ja besonders ankommt - den
verheißener:! ErfoJg- zeitigt.

\Venn man zum Schluß die Bedeutung des Tones
a.ls \Verkstoff Überhaupt betrachtet, so zeigt sich nicht
nur ein zähes Festhalten an vielen dnrch Jahrzehnte er­
probten Ausführungen lind fiir BauZ"\veckc wichtigen
Gegenständel1 allcr Art. sondern <ll1ch eine steigende
Vorliebe für diesen \Vcrkstoff. dessen \Vertschätzung
lufolge der ihm mnewohnenden Eigel1schaften durchaus
gerechtfertigt crsc1Jcint. Auch im IieizlIngswesen und
auf verwandten Gebieten scheint nach dem oben Ge­
.<:agten der Ton an Bedeutung zu gewinnen, und es ist
desha!b keineswegs ausgeschlossen, daß man nach und
nach weitere Verwendungsmög-lichkeiten ausfindigmachen wird. Lalltensack.

D ==== 0

Die evangelische Stadtschule und Mädchen­
J\\ittelschuIe in Löwenberg i. Schi.

Architekt: Stadtbaumeister Möller in Löwenberg i. SchI.
(Abbildungen auf Blatt 117 bis 122)

(Schluß zu Nr. 30.)
Die an der Südseite angebaute Tl1rnh 111e mit

Knabenabort steht in organischem Zus,mlmenhang mit
dem Schulgebände. Eine von schlanken hölzernen
Säulen getragene Vorhalle vermittelt den Zugang $0­
\vohl vom Schulgebäude wie vom Schulhofe. Am Giebel
der Tllrnhalle gibt der BÜhnenanbau mit dem Dach in
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FonD eines Kuppelabschnitts dem Gebäude einen wir­
kur gsvol1en Abschluß. Da die Tlirnhalle gleichzeitig als
Aula dient, hat der innere Raum eine entsprechende
Ausstattung erfahren. An der Deckenkonstruktion kam
die neuzeitJiche Technik in wirkungsvoJler Weise zur
Geltung. Mit Hilfe des Eisenbetons war es möglich,
der Decke die leicht geschwungene form des Korb­
bogens zu geben. Die Binder. welche um etwa IS cm
VOr die Plächen hervortreten, unterstützen die Wirkung
aufs kräftigste. Die Decke ist kassettenartig ausgemalt.
Die Gurte und Wandftächen an der Bühne sind mit zier­
lichem BJaitwerk geschmückt. Unter der Bühne ist ein
Raum vorhanden, in weJchem die Bänke und StijhIe
untergebracht werden können.

Die ModeIle zu sämtlichen BildhauerarbeitelJ. dem
Gänselieselbrunnen  owie der nach dem Leben ge­
formten Kaiserbüste, welche im Gesangsaal Aufste\1ung
gefunden hat, lieferte der Bildhauer PauI Schulz in
Breslau. Die fensteroberlichtverschlÜsse ferti,2;te die
firma \Vagner in Chemnitz, die Schulbänke die Schul­
bankfabrik Gehr. Neuendorff in Herborn (Hessen­
Nassau). Die Steinmetzarbeiten sind aus Löwenberger
lind Deutmannsdorfer Sandstein vom Steinrnetzmeister
Robert Ende in Löwenberg hergestellt. Die in allen Ge­
schossen verschieden ausgefilhrtc farbenreiche Maler­
arbeit ist vom Malermeister Girkc in Löwenberg aus
gcfülut. Dic Sammelheizung fül1rtc die firma JcgJinsky
u. Tichelmann in Liegnitz aus.

Dic Iioh!steindecken und Turnha!lengewölbe sind
von Conrad u. Co.. Hirschberg i. Sehl., die Maurcr­
arbeiten führte r laurcr- und Zimmermeister Kalkbrenner
aus Auch die Dachdecker-, Klempner-, Tischler-,
Glascr- und Insta1\ationsarbeiten wurden von Löwen­
bel ger Handwerkern ausgeführt.

Die llaul\Osten der Schule nebst Turnhalle betrugen
rund 250000 df. Die Kosten der Einfriedigung, Ufer­
m<luer, ücländeändcrungcn, Brücken- und Straßenball
28000 ,ii. Inneneinrichtung 50000 ci/i, zusammen rund
328 000 d/t.

Die Bearbeitung des gesamten Enhvllrfs und die
Leitung der Bauausführung lag in den Händen des Stadt­
baumeisters Möller.

Der Stadtverwaltung; gebührt das große Verdienst.
du] eh tiergabe der erforderlichen Mittel die Möglichkeit
gegeben zu haben. das Oebäude zu einem würdigen aus­
zug-estalten, das ihr 7:Uf Ehre und der alten, ehrwürdigen
Stadt selbst zur Zierde gereicht, an dem noch spätere
Oec:,chlechter lernen und sich erbauen können.

Valerius Siedler.
0===:0

Der Neubau der Königlichen Oper
in Berlin.

Mit dem im Auftrage des Ministeriums, unter Zu­
stimmung des Kaisers, von dem Berliner Stadtbaurat
Ludwig Iioffmann aufgesteIJten Opernhaus - Entwurf
glnubte man die allmählich immer unerquicklichere Vor­
geschichte dieses Baues endgültig erledigt Selbst die
hierbei beteiligt gewesenen Architekten gaben sich mit
Rücksicht auf die BeUebtheit tIoffmanns bei seinen Auf­
traggebern und bei seinen unbestreitbaren künstlerischen
FäJligkelten zufrieden, zumal da die ersten veröffent­
lichren SI(Jzzen und der Erläuterungsbericht eine Arbeit
von hohem künstlerischen Wert und geistvollster Grund­
riBIösung erwarten ließen.

Die dann folgende Ausstellung des Entwurfes im
AbgeordlJctenhause machte die weiteren Einzelheiten
aIJgemein zugänglich und ermöglichte besonders den
Pa eh leuten ein eingehendes Studium. Unsere bedeu­
tendsten TheaterbaueJ' taten dies mit der hei einem der­
art umständlichen Bau nötigen Gründlichkeit durch
Nach7:cichnen und Neukonstruieren der einzelnen Pläne.
Da das Ergebnis aber durchaus nicht so gÜnstig ausfief,
wie der erste oberflächliche Eindruck  nahm sich die
Vereinigung Berliner Architekten von l1euel11 der Sache
an und deckte in einem Gutachten eine große R.eihe von
grobcl1 f'ehlcrn auf. Wenn auch durch eine Entgegnung
im ,.Zentralblatt der BauverwaJÜmg" die Größe der Fehler
abgeschwächt werden sollte, so ist dies doch nicht ge­
lungen. Da das Gutachten der Vereinigung Berliner
Architekten durchaus nicht gegen fioffmanns Persön­
lichkeit I{erichtet ist, sondern nur an der Hand des als
vollendet geltenden lioffmannschen Entwurfes nach­
weist, daß das GrundÜbel in der unmöKliehen Bauvor­
schrift liegt, habcn sich diesem Einspruch auch jene
Architektcn angeschlossen, die bisher schwiegen, um
nicht den Anschein VOll Neid und Mißgunst zu wecken.
Trotzdem die Laien fast ausnahmslos tIoffmann für den
geeigneten Mann halten, diese gewaltigste Ballaufgabe
unserer Zeit restlos zu lösen, dürfte doch der warnende
Ruf der fachleute nicht ungehört verhallen, denn es
handelt sich hier UIr! ein Werk, das noch den späteren
.J ahrhunderten Zeugnis geben soll vom Geist und Könne"'­
unserer TaJ?;e.

In Fachkreisen ist man der Ansicht, daß Iioffmanu
sieh von selbst dem Urteile der Architektenschait heuKen
und seinen Entwurf nochmal umarbeiten oder gänzlich
zurücktreten wird. In dieser Erwartung veröffentlicht
der dureh seine Monul11cntalentwÜrfe bekannte Berliner
Architekt Arnold Hartmann in einem der 1ctzten liefte
der ,.Neudeutschen Bauzeftung", dem VcrkÜndungsblatt
des Bundes deutscher Architekten. einen offenen Brid
an Geheimrat Iioffmann. Er verwahrt sich und die
deutschen Privatarchitekten zunächst g-egen den Vor­
wurf, daß fhre Gegnerschaft auf personliche Beweg­
g-riinde 7:urÜckzuführen sei und richtet daher, um der
Sache ;1;11 dienen. in aller Öffentlichkeit das Wort 8n
Hoffmanl1, Er spricl1t dann von dem Übergroßen MaR
seiller Berliner Aufgaben, zu denen er keine freien Archi­
tekten heranzog und die nur zu sei 11 e m Ruhme ent­
standen.

Es sei aber ein Irrtum, daß ein KÜnstler heut noch
wie zur Zeit des Perikles, der Medizäer und Friedrichs
de<; Großen seiner Zeit den Stempel seines Genies auf­
drücken könnte. Hartmann weist dies in einer län,2:ere11
Ausführung nach und fährt dann fort: "Und doch, Herr
Geheimrat, und doch hätten wir UllS beschieden und
hätten nie gegen Sie Stellung genommen, wenn Sie letzt
nicht über das übergroße Maß Ihrer Berliner Anfgaben
hinaus auch noch nach anderen Zie!en !{reifcll wÜrden,
die wahrlich für Sie nicht da sind. aus den angeführten
Gründen nicht da sein dürfen! Sie wollen die großen
&.rbeiten des Museumsbaues zu Ende führen, woilen den
großen Bau der Jnbiläumsstraße nach diesem Museum
schaffen lind beanspruchen nun gar die Banausführung
des neuen Opernhauses, die a I ] ein e i TI e TI ga n zen
Mnnn und KünstJcr fordert.

Wahrlich, wir würden uns selbst untretl werden,
Will den wir da nicht Ihre Gegner sein. Aus diesem
Tenor heraus müssen Sie die Eingabe der Vereinig'lmg
Berliner Architekten und des Bundes deutscher Archi­
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tekLeh an das Iiaus der Abgeordneten verstehen. Ihr
Sieg in der üpernhausang:elegenhcit wäre ein Pyrrhus­
Sieg." Zum Schluß heißt es dann: "Darum, Herr Ge­
heimrat, wende ich mich mit diesem offenen Schreiben
an Sie, darum richte ich an Sie die Bitte: Verzichten Sie
freiwiIJig auf Sonderrechte, die im Reiche der Kunst nicht
gelten, und wenn Sie die herrliche Aufgabe wie uns ent­
zückt Bnd fesselt, so ringen Sie mit uns mit g 1 eie h e TI
W a f f e TI um die Palme, die Ihnen doch sicher nur dann
zustehen darf, wenn Sie aus einern gerechten Wettstreit
als der Auserwählte hervorgehen. Denn sicher darr nur
die beste Lösung zur ¥/irkiichkeit werden. Könnte es
anders Ihr SeJbstgeWhl dulden, wäre Ihnen der Gedanke
erträglich, daß Sie durch andere Mittel zu einem solchen
Siege gelangen könnten, als durch die MachtmitteJ derKUTIst?" Arch. Kurt Langer.IJ=IJ

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Wärmesteigerung in Betonkörpern beim Abbinden.
Hierüber macht Dr.-Ing. Gilbrill in seiner Doktordisser­
tatlon:' Über die "SWnmgcn des normalen Zustandes in
Brückengewölbcu" fOigende Mitteilungen.

Der angemachte Zement- oder Mörtelbrei, dessen
Ausgangstemperatur mit der Zimmertemperatur VOll
17 0 C Übereinstimmte, wurde in vier konische Zink­
blecbiöpfe VOl1 verschiedener Größe gefüllt. (Jeder
nächst größere Topf \var zehnma! größer als der vor­
hergehende, so daß die  rößte Form 142 Liter enthielt.)
Die Gefäße wurden sodann in Holztröge gedrückt,
welche einen Schutz gegen äußere TemperaturefnflÜsse
gewähren sOlltCI1.

\Vährend des Abbindeprozesses wuchs die Tempe­
ratur m den Probckörperu allmällJich bis zu einem
Grö8twerte an. um dann \vieder abzunehmeu. Bei der
größten Form ergaben sich fOlgende höchste TempG­
raturablesungen:

Probe körper

! lI   h  t  ­ I \VärmegradeoC

Zelt

Stundenla 1:0 13 100Ib 1:3 45 412a 1:0 11 922b 1:3 28 42
Die Wärmeerhöhung betrug also bei reinem Zement

75 bis 83' C und bei dem Zementmörte! 24 bis 25' C.
Bei den ri:leineren Gefäßen wurden entsprechend

kleinere Temperaturen gemessen, was wohl mit der
Wärmeabgabe an die Geiäßwände zusammenhing.

Von den an ausgeführten Ball\\'erken angestellten
Versuchen seien in folgendem die von Brown näher
erörtert (vgl Engineering News 1910, Nr. 20).

Etwa in die Mitte einer sehr stark dimensionierten
Kanalwand a[lS Beton im Misclmngsverhältnis 1 Ze­
ment : 3 Sand: 3 Kies wurde während der Ausführung,
die bei starkem Frost am 18. Januar 1909 ihren Anfang
nahm, eine eiserne Röhre eingelassen, welche zur Auf­
nahme eines selbshegistrierenden Thermometers diente.
Zum Schutz desselben gegen äußere Temperaturein­
flüsse waren die n6tJgen Vorkehrungen getroffen wor­
den. Die zur IicrsteHung des Betons verwendeten Bau­

* Im Verjage V011 Wilh. Ernst u. Sohn, Berlin. Preis 2,80 ./1.

stoiie wurden vorher erwärmt, so daß der gemischt
Haufen eine mittlere Temperatur von etwa 21 11 C be­
saß. AI1abendlich wurde neben der Temperatur des
Betons die Lufttemperatur gemessen.

Nach Ablauf von etwa dreieinhalb Monaten seit Be.
ginn der Beobachtungen blieb die Temperatur in del
Mauer nahezu konstant, und die Versuche wurden ab­
gebrochen. Die 1 emperatur des Betons hatte sich also
seit Einbringen des Jetztcrcll innerhalb 9 Tagen von 21
auf 48 0 C, also um 27 0 C erhöht, um dann ganz allmäh­
lich nach einem Zeiuaum von 3 Monaten bis auf 10 0 C
herunterzugehen, ohne jedoch die herrschende miWere
Lufttemperatur SChOll erreicht zu haben.

Wie die etwas rohen, noch nicht allen Verhältnissen
genügend Rechnung tragenden Versuche zeigen, ist die
beim Abbinden von Zementmörtel und Beton frei­
werdende \Värme die: Ursache von Temperatnrerhöhun­
gen, welche Beachtung verdienen.

Bestimmungen für die Ausführung von Konstruktio­
nen aus :Eisenbeton bei flochbauten. Unter dieser Über­
schrift erschien in NI. 21 der "Ostd. Bau-Zeitung" vom
]4. März d. J. unter "BÜcherschau'" eine Besprechung
der 10. Auflage der amtlichen Ausgabe der bekannten
BE;stimmungcli. Der Verfasser erörtert besonders ein­
gehend die Zugfestigkeiten, welche der Herr Minister
der öffentlichen Arbeiten bzv..r. der lierr Polizeipräsfdent
von Berlin für Rundeisen vorschreiben, wenn dieses mit
1200 kg!qcm beansprucht wird. Die verlangte Zug­
festigkeit schwankt ie nach der Stärke der I<.undeisen
zwischen 3800 und 4200 kgjqcm. Eine große Bedeutung
für die PraxIs hat der Ivlinisterialerlaß nicht gewonnen,
da die ausführenden Betonbaugeschäfte von ihren Eisen­
händlern bzw. den Hüttenwerken meist keine Garantie
für die geforderten Zugfestigkeiten erhalten. Demgegen­
üher  ei darauf hingewiesen, daß die Kahnefsen immer
mit 1200 kg/qcm beansprucht werden dürfen. Die volle
Verantw-ortung hierfür übernimmt die Deutsche Kahn­
eisen-Gesellschaft, die nur Eisen von hoher Festigkeit
liefert. indem durch Zerreißproben eine scharfe Kon­
trolle geübt wird. Beispielsweise hatte eine derartige
Prüfung das .Ergebnis, daß die Festigkeit der K ahn.
c j S (' n die der ministeriell verlangten Zugfestigkeit fÜr
Handeisen um 32-:41,5 v. H. llbertraf.

Rudoif Preuß, Beuthen 0.-5.
Im Anschluß hieran teilen wir noch mit, daß uns

unterdes ,rom Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten
die J ichtigkeit unserer Berechnung der Festigkeiten \'on
Rundeisen bestätigt worden ist, so daß die festigkeit
der Kahneisen die ministeriell verlangten Festigkeitcll
der verschiedenen Rundeisen noch um mehr als die oben
angegebenen 'Verte Übertrifft. Die Schriftleitung.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Der ueue Stadtbaumeister von Osterode (OPL),

Architekt Dr.-Iug. A! b er t R. an n ach c raus Ber!m­
Schöneberg, der sich in leitender Stellung bei der Stadt­
verwaltung Schöneberg befindet, ist znm Stadtbau­
meister von Osterode gewählt worden.

Verbands., Vereins- usw. Angelegenheiten.
Verband deutscher Architekten. und Ingeni ur..Ver­

eine. Der Verband hält seine --13. Ab g e 0 r d n e t e n ..
ver s a rum I U TI g am 21. llnd 22. August d. 1. in Ii a m­
bur gab. Donnerst<:'lg, den 20. August, g-eht der Ab­
geordnetenversammlung ein Begrüßungsabend \'orm ;.
Im Anschluß an die Abgeordnetenversamm!ung be!:(innt
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am 23. August die 21. \>0,1 a TI der ver sam m I u 11 g des
Verbandes mit einer Begrüßung- der Tcilnehmer. Am
24. und 26. Aug[!st finden Vortrüge und Verhandlungeu
statt. Für dcn 2 ., 27. und 28. August sind Besichti­
g-Hl1 en und AusflÜge vorgesehen.

Bücherschau.

AnJeitung zur Berechnung von Ktempner  und Dach­
lleckerarbeiten. Aufgestellt durch die Klempl1er­
Zwangs-Innnng LU "Brcslau im Juni 1910.

Die Anleitung. die uns leider erst jetzt zugegangen
ist, wurde ver anlaßt durch die immer wiederkehrende
Tatsache. daß auch im Klempnergewerbe häufig zu
Prei:;en g:earbeitet w1!rcte. die nicht nllr kei1len Nutzen.
sondern meist sogm Verluste brachten. Die geg;ebenen
Beispiele ellTIöglichen es jedem. angemessene Preise
8.n1zl1stellen unO auch - bei der Vergebung von Ar­
belten _ die aIlg-ebotenen Preise auf Grund einer ge­
sunden Grundlage ZI1 prüfen. FÜr die allgemein wirt­
schaft1ich schlimmen folgen der UnterbietuTIg'cn sind
j]jc11t nur die Unterbietenden verantwortlich, sondern
letzten Endes auch die Vergeber von Arbeiten. Gerade
beim Bauen, das wirtschaftlich im Staatswesen die

Rolle spielt, hat schließlich niemand Interes e
mangelhafte Baustoffe und mangelhafte Arbeit

zu bekommen. Beides - und d8.mit die vielen
und )(änzlich unwirtschaftlichen gericht­

lichen - ist aber unvermeidbar, wenn man sich
VOll vornherein Preise machen läßt, f(ir die ein .l!;ewissen­
hafter liandwerker nicht liefern kann. Es wäre im all­
gemeinen Interesse nur zu wÜnschen, daß alle Hand­
werker-Innungen die Veröffentlichung derartiger sach­
g-emäßer Anleitungen in Angriff nähmen.

Die vOrlicgcl1de Anleitung enthält Prelstabellcn, Ge­
wichtstabel!en 1111('1 Tahellen über Arbeitslöhne für die
für<; [-3augewcrbe besonders in frag;e kommenden
Klempner- uud Dachded.erarhcitcn, soweit diese VOll
Rank!empnern ausgeführt \verden Cfiolzzement- undPappdach). Pr.
Natur und Mensc.h. VOll Prof. Dr. Max Ocorg Schmidt.

("Ans Natur und Geisteswelt." Sammlung wissen­
sc-haftJich _ gemeinverständlicher DarstellulIg"en aus
Jllen Geblcten des \Vissens. .i58. Bändchen.) Verlag
von B. G. Teubner in Leipzig u]1d 8erlin. Prcls
1.25 Mari<.

Die bedeutende Erweiterung und Vertiefutl.\?; unserer
völkerkundlichen und geog! aphischcl1 KcnlJtnis;o,e uud
die griindliche Ausbildung kritischer Untersllchungs­
methoden haben die Beeinflussung des J\.lenschen und
seiner KllJtur durch die Natur heute unleugbar dargetan.
Der Verfasser vorliegenden Bändchens hat es unter­
nommen, diese Wechselbeziehungen zwischen Mensch
und Erde entsprechend dem heutigen Stand der wissen­
chaft\ichen forschung gemeinverständlich darzulegen.
Er schildert, wie sich Ziige geographischer ßedingtheit
auch im Charakter der V61ker und in der Entwicklllng;
der .Wissenschaften, der Literatur, der Rc1i ioJ1 lind
Kunst zeigen, läßt aber dabei auch andere gestaltcnde
inf!üsse, vor allem die Rasse-EigentÜmlichkeiten, zu
lhrcm Recht kommen. Das Resultat, zu dem die vor­
Jlegenden Ausführungen führen, ist 9,erade auch für das
Verständnis nnseres Kultllrlcbens VOll großer ßedcu­
tung: nämlich daß der Mensch mit fortschreitender
Kultur sich nicht von der Natur löst, sondefll gerade
wegen seiner Kultur inniger mit der Natur seiner Iieimat
verwächst.

Die mathematischen Fächer an den niederen gewerb­
lichen Lehranstalten in Deutschland. Von Dipl.-Ing.
W. Trost, steJJvertretender Direktor des städtischen
Gev/erbesaales in Berlin. Verlag von B. G. Teubner
in Leipzig lind Berlin. Preis 4,00 eilv.

Der Bericht behandelt die EntwickJl1ng des gewerb­
lichen fortbildungsschulwesells, die Gliederung des
techmschen Unterrichtswesens und die Bedeutung der
mathematischen Fächer an den niederen gewerblichen
Schulen, die fortbildungs- und \Verkschulen, die Me­
thodik des mathematischen und des Zeichenunterrichts,
die staatlichen Fachschulen der lVletallindustrie und die
Ciehi!fc:nschulen und schließlich die Ausbildung der
Lehrer Üir die gewerbl1chen PortbiJdllugsschulen. In
einem Anhange wird noch die Ausgestaltung der natur­
wissenschaWich - technologischen Literatur für die
Zwecke der fortbildul1gsschulen behandelt.

Der Bericht bietet einen interessanten Einblick in
die Entwicklung des mathematischen Unterrichts an den
niederen fachschulen, deren Zweck es ja ist, "es dem
einfachen Manne aus dem Volke zu ermöglichen, zu
einer höheren Lebenssphäre durch allmähliches Auf­
rücken in bessere Stellungen emporzusteigen".
Deutsche Konkurrenzcn (Neumeister). Ver!a.l!; von

Seemann u. Co. in Leipzig.
Heft 352: Evang. Kirche in Köln-Ehrcnfeld Stadt­

theater zn Hagen, KleinIJaUS oder Mietkaserne? (Krtiger­
DÜsscldorf).

Tarif- und Streikbewegungen.
Feste Lohnordnungen iiir die staatlichen Wasser­

und Uochbauarbeitcr. Nachdem für die Arbeiter der
Eisenbahnverwaltung soeben eine einheitliche Lohn­
ordnun  und ein nach festen Grundsätzen geordnetes
Lohnsystem zur J:::inführttng gelangt ist, hat nunmehr
der Minister der difeJ!l1ichen Arbeiten eine Prüfung des
Lohnwe:::.ens in der staatlichen Ballverwaltung an­
geordnet. AUerdings Hegen bei dieser die Verhältnisse
anders als hei der t:isenbahnverwaltung. zumal bei
ers[erer vielfach die Arbeiter einzeln verstreut sind.
Die Löhne werden darum nach den örtlichen Verhält­
nissen von falt zu FaH festgesetzt werden müssen.

Berlin. Durch vollständige Arbeitsrl1he wolJen die
Berliner HoJzarbeltcr' den 1. Mai feiern. Die Ver­
trauens11lännervcrsamm!ung hat erklärt, daß der 1. Mai
nur durcl] eine völlige Arbeitsruhe Refeiert werden
könne.

Prechlau WPl'. Hier sind die Maurer und Zimmerel­
in den Ausstand getreten, da ihnen ihre Forderungen
nicht bewilligt wurden.

London. Die Zahl der Ausständigen im LOlldoncr
8au5!:e"\verbe hat eine erhebliche Zunahme erfahren. da
auch sämtliche Bauarbeiter des Bautenministerimns,
dem sämtliche öffentlichen Bauten unterstehen. in den
Ausstand getreten sind (v gl. "Ostd. Bau-Ztg." S. 56 untl
92/1914).
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